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Einführung

Ainsley Connor ist entschlossen, ihre Formwandler-Vergangenheit hinter sich zu lassen.

Aber die Wölfe von Tarkers Hollow verlangen von ihr den nächsten Alpha zu wählen und Ainsley wird das Objekt der Begierde für jeden geeignetenWolf in der ruhigen Universitätsstadt.

Umgeben von verführerischen Formwandlern, die alle begierig sind, ihren Anspruch auf sie zu behaupten, will Ainsley nichts anderes, als die Meute für immer hinter sich zu lassen. Aber ihre neu entdeckte Leidenschaft wird nicht ignoriert.

Ainsley fühlt sich hin und her gerissen zwischen dem mysteriösen Fremden mit dem dunklen Geheimnis, dem hinreißenden und loyalen Freund aus ihrer Vergangenheit und dem gut gebauten Sheriff, der sie ganz für sich alleine haben will.

Dabei sind die Formwandler nicht einmal der merkwürdigste Teil von Tarkers Hollow.

Während sie darum kämpft, mit ihrer wahren Natur klar zu kommen, wird Ainsley mitten in ein Netz aufs Formwandlern, Geistern, Hexen und Hexenmeistern gestoßen und  in einen Kampf auf Leben und Tod um die Herrschaft über das Rudel, das sie verlassen wollte, verwickelt.

Der härteste Wolf jedoch, dem sich Ainsley gegenüberstellen muss, wird wahrscheinlich der Wolf in ihr selbst sein. 

Der Fluch des Alpha wird, wie bei einer TV-Serie, in 6 Teilen oder Episoden erzählt. Jede Episode endet mit einem spannenden Schluss, um die Neugierde des Lesers auf die nächste Folge zu wecken. Wer Serienformate nicht liebt, kann alle sechs Episoden auch als Komplettausgabe erhalten!

In Episode 3 muss sich Ainsley nach einem schockierenden Verrat rächen. Informationen aus ihrer Vergangenheit helfen ihr, die Dinge in einem neuen Licht zu sehen. Aber wie wird sie reagieren, wenn sie gespenstischen Besuch erhält?

In Episode 4 plant Ainsley Tarkers Hollow zu verlassen, aber am Ende muss sie um ihr Leben rennen. Wird ihr die Flucht rechtzeitig gelingen, um das anzuwenden, was sie für die Gestaltung ihrer Zukunft gelernt hat?




Episode 3




Kapitel 1

Ainsley nahm sich keine Zeit, um darüber nachzudenken, wie Julian sie verraten hatte. Sie dachte nicht an die tausenden von Stunden akuter Schmerzen ein Leben lang, um bei jedem Vollmond ihrer inneren Wölfin zu widerstehen. Sie dachte nicht an ihre Eltern oder ihre Vergangenheit.

Sie ließ die Last der Gedanken und Kontrolle zu ihren Füßen fallen, wo sie in eine Millionen Teile zerbarst.

Die Wölfin weckte ihr Bewusstsein, bot sich an, drängte.

Ainsley gab nach.

Nimm mich. Übernimm. Tu das, wozu du geschaffen wurdest.

Ihr Körper war verzückt vor Vorfreude. Jede Zelle kribbelte und begann sich neu anzuordnen.

Sie würde sich verwandeln.

Und dann würde sie Julian töten.


Kapitel 2

Die Ekstase der Verwandlung durchflutete Ainsleys Körper.

Ein Zittern vor Lust und Vorfreude durchlief sie. Ihre Wölfin rollte sich eng zusammen. Ihre Freilassung würde die Erde erschüttern.

“Subsisto Lupo mutatis!" Als Julian seine Hand hob und ein Blitz mit gruseligem blauem Licht aus seinen Fingerspitzen schoss, traf es Ainsley so hart, dass sie wie eine Stoffpuppe von der Walnusstür abprallte.

An ihrem Hinterkopf verspürte sie einen stechenden Schmerz, aber er wurde von der Qual unterdrückt, die das unheimliche blaue Licht entfesselte. Es schlängelte sich durch ihren Körper und schnürte ihr die Brust zu. Das Blut erstarrte in ihren Adern und sie schnappte nach Luft, als wäre sie in einen eisigen Fluss geworfen worden.

Ihre Verwandlung hörte abrupt auf. Ihre Wölfin hörte auf zu heulen. Sie war nicht völlig verschwunden, aber ... sie versteckte sich vor dem, was auch immer das sein mochte.

Mit blankem Entsetzen starrte Julian sie an.

Drück, flüsterte eine innere Stimme.

Mit ihrer ganzen Kraft drückte Ainsley gegen das Licht. Zuerst geschah nichts. Der Schmerz wurde nur noch intensiver.  

Drück, wiederholte die Stimme jetzt eindringlicher.

Sie sammelte ihre restlichen Kräfte und drückte erneut.

Etwas löste sich in ihr und das Licht schoss mit der Kraft einer Pistolenkugel aus ihrem Körper. Ihr gesamtes Wesen jubelte vor Begeisterung.

Das Licht traf Julian mitten auf der Brust und schleuderte ihn zurück in das sofort zerberstende bleiverglaste Fenster des Büros. Sie hatte gerade noch Zeit, seinen schockierten Ausdruck wahrzunehmen, während sein Körper heftig in den Raum oberhalb der Rhododendrenbüsche vor der Tür geschleudert wurde.

Ainsley rutschte quer über den Boden. Das meiste Glas war zusammen mit Julian aus dem Fenster geflogen, aber es war genug auf den Boden gefallen, um sich in ihre nackten Füße zu bohren. Sie hockte im zerbrochenen Fenster und blickte in den Hof hinunter.

Die Rhododendren bewegten sich noch von Julians Landung.

Aber er war weg.

Mit einer Hand griff sie den Rahmen, um sich festzuhalten, und blieb nach unten gebeugt am Fenster.

Was war gerade passiert?

Was hatten sie sich gegenseitig angetan?

Ainsley ließ ihren Körper auf den Boden gleiten. Blut tröpfelte aus kleinen Wunden an ihren Händen und Füßen. Ihr tat alles weh.

Das schöne Fensterglas war zerbrochen und das Büro ihres Vaters erneut verwüstet worden. Egal, was sie in dieser schrecklichen Stadt auch machte, alles, womit sie in Berührung kam, wurde zerstört.

Warum konnte nicht alles wenigstens für kurze Zeit normal verlaufen?

Sie rollte sich auf der Seite zusammen.

Sie würde ihrer Wölfin erlauben, zwei volle Minuten zu weinen. Dann würde sie sich aufsetzen, die Glassplitter aus ihren Händen und Füßen ziehen und das Büro ihres Vaters erneut aufräumen.

Danach würde sie tun, was auch immer sie tun musste, um schnell aus Tarkers Hollow zu verschwinden.


Kapitel 3

Die Fliegengittertür schnappte zu.

Ainsley schlug die Augen auf.

Eriks maskuliner Duft wehte die Treppe hinauf, bevor sie auch nur seine Schritte hörte.

„Ainsley!“ schrie er mit heiserer Stimme.

Ainsley presste ihre Augen zu. Aus der Bratpfanne ins Feuer.

Mit unterdrücktem Fluchen stürmte er in den Raum.

„Was ist passiert?“

Als sie widerwillig ihre Augen öffnete, hockte er an ihrer Seite.

„Geht es dir gut?“

Seine Augen glitten prüfend über ihren Körper, und er fluchte erneut, als er das Blut an ihren Händen und Füßen sah.

„Es geht mir gut.“

Ainsley versuchte sich aufzusetzen, aber ein Glassplitter in ihre Handfläche jagte einen Schmerz wie ein Elektroschlag durch ihren Arm.

„Es geht dir alles andere als gut. Verdammt noch mal, Ainsley, warum bist du bloß so stur?“

Er nahm sie in seine Arme und trug sie den Flur hinunter in ihr Zimmer.

„Leg mich nicht dorthin.“

„Warum nicht?“

„Weil meine Großmutter den Quilt gemacht hat und ich ihn nicht mit Blut beschmutzen will.“

Er riss den Quilt vom Bett und legte sie sanft auf das Laken.

„Ich kaufe dir neue Bettlaken. Leg dich einfach hin und versuche dich nicht zu bewegen.“

Er stampfte aus dem Zimmer.

Ainsley packte ihr Handy auf dem Nachttisch und tippte wie wild einen SMS ein.

Grace, ich bin´s, Ainsley. Kannst du bitte hierher kommen? Ich brauche dich.

Nach kurzer Zeit summte ihr Handy.

Komme sofort!

Erik kam schnell genug herein, um eine Brise seines betörenden Dufts zu verströmen. Trotz allem fühlte sie eine Welle der Erregung.

Er trug eine Erste-Hilfe-Ausrüstung.

Oh Gott.

Nein, es war in Ordnung.

Sie konnte seinen Alpha nicht hervorlocken, wenn er Glassplitter aus ihr herausziehen würde, oder? Sie musste nur dafür sorgen, dass es getan wurde, bevor Grace kam. Und sie durfte ihm nicht die Genugtuung geben, zu schreien, während er sie versorgte.

Sie bemerkte zufrieden die Flasche Alkohol und den Handtuchstapel unter seinem Arm. Er sah auf sie mit einem sehr düsteren Blick hinab.

„Ich werde das Glas rausziehen“, sagte er. „Dann kannst du dich verwandeln und den Rest heilen.“

„Das heilt, wenn ich mich verwandle?"

„Um Himmels Willen, Ainsley. Weißt du überhaupt irgendetwas darüber, ein Wolf zu sein?"

„Ich ... ich will mich jetzt nicht verwandeln.“

„Gut. Fangen wir mit deinen Füßen an“, knurrte er.

Ohne ihr Einverständnis abzuwarten, hob er ihren linken Fuß und legte ihn auf ein Handtuch. Er goss Alkohol auf ein Stück Baumwolle und begann langsam und vorsichtig jede Zehe zu reinigen.

Der Alkohol brannte ein wenig, aber vor allem kitzelte sie seine Berührung, bis er ein Stück Glas berührte. Sie zuckte zusammen, schaffte es aber, nicht zu schreien.

„Okay Ainsley, schau bitte weg“, sagte er sanft.

Sie nahm ihren Blick vom Geschehen, aber der Anblick des verwüsteten Büros ließ sie sich noch schlechter fühlen. Stattdessen konzentrierte sie sich auf seinen herrlichen linken Bizeps. Er spannte sich, als er ihren Knöchel herunterhielt und ihre Nase dabei seinen üppigen Duft einsog.

Der Schmerz war lästig, aber erträglich. Er arbeitete ruhig, bis der ganzen Fuß von den Glassplittern gesäubert war.

„Du hast Glück gehabt. Es gibt keine größeren Schäden."

Er bandagierte den Fuß und tätschelte ihren Knöchel.

Dann stellte ihren rechten Fuß auf das Handtuch und begann die ganze Prozedur von vorne.

Ainsley konnte das Vogelgezwitscher im Garten und den Klang von Eriks gleichmäßigem Herzschlag hören. Es war beruhigend! Seine Hände waren warm und sanft.

„Wie hast du gelernt, erste Hilfe zu leisten?“

Er hielt inne und schaute auf sie hinab.

„Ich arbeite auf einer Baustelle.“

Ainsley errötete. „Natürlich.

Er begann, an ihrer linken Hand zu arbeiten.

„Möchtest du mir erzählen, was passiert ist?“

Wie sollte sie? Ainsley wusste selber nicht, was passiert war. Und die letzte Person, der sie sagen wollte, was passiert war, war Erik Jensen. Außerdem wusste er wahrscheinlich bereits die Hälfte davon.

Sie erhaschte einen Blick in seine Augen, aber er konzentrierte sich auf ihre Hand.

„Nun, ich denke, du weißt schon, wie ich den Abend verbracht habe.“

Er nickte kurz.

„Ich bin heute Morgen, auf der Suche nach etwas im Büro meines Vaters, ausgerutscht und habe das Fenster zerbrochen" beendete sie schwach.

Er fuhr fort, ihre Hand zu reinigen und den Verband anzulegen, bis sie ziemlich sicher war, dass er den Köder geschluckt hatte.

Gott sei Dank.

„Ainsley, du bist sehr wichtig. Und du riechst wie ein verdammter Pfirsich. Das heißt aber nicht, dass ich so tun werde, als ob ich dir glauben würde, wenn du mich anlügst.“

Er machte eine Pause.

Ainsley war zu überrascht, um zu antworten.

„Also ich weiß, es geht mich nichts an, aber ich möchte wissen, was der Kerl von dir will.“

„Was zum Teufel, Erik?“ Ärger verdrängte den Schock und löste ihre Zunge.

„Im Ernst“, sagte Erik Jensen. „Warum ist er dauernd bei dir, sobald du nach Hause kommst?“

Als ob es völlig undenkbar sei, dass ein Mann sie einfach attraktiv genug fand, um ihr nachzulaufen.

„Ich weiß es nicht. Aber zumindest weiß ich, dass er nicht so ein machthungriges Tier ist, wie der Rest von euch!“

Fucking Erik Fucking Jensen. Warum musste er sie beleidigen? Was das Ganze noch schlimmer machte war, dass Erik, nachdem was gerade passiert war, Recht hatte.

„Warum bist du überhaupt gekommen?" fragte sie und gab der Unterhaltung damit eine andere, weniger peinliche Richtung. „Du warst sozusagen in der Sekunde, in der es passierte, hier.“

Er hatte wenigstens den Anstand peinlich berührt auszusehen.

„Ich war auf Patrouille, Ainsley.“ Der anklagende Ton war aus seiner Stimme verschwunden. „Und jetzt wette ich, wirst du anfangen, den Grund dafür zu verstehen.“

„Wer hat dir gesagt, dass du patrouillieren sollst? Spionierst du mir nach?“

Er atmete langsam aus, nahm dann ihre rechte Hand in seine und begann sie zu säubern und nach Glassplittern zu suchen. Es kitzelte nicht. Aber es reizte einen Teil von ihr, der schnüffelte und kratzte, um aus seinem Käfig gelassen zu werden.

„Ich patrouilliere, weil ich wissen muss, ob du in Sicherheit bist.“

„Warum?” fragte Ainsley.

Statt zu antworten, schaute er auf sie herab.

Seine leuchtenden Augen hatten einen gequälten Ausdruck. Sein Kiefer war mit ungesagten Worten fest zusammengepresst. Obwohl er ihre Hand ganz sanft hielt, konnte sie die Wellen der Leidenschaft spüren, die erst ihn und dann sie durchfuhren.

Sein Blick hielt sie lange gefangen.

Er drehte seinen Körper zu ihr und lehnte sich langsam vor.

Unten schlugen die Fliegengittertüren.


Kapitel 4

„Ainsley?”

Graces klare Stimme hallte von den Wänden und ihre Schritte wirbelten schnell die Treppe hinauf.

„Ich bin ... ich bin hier!" Ainsley schaffte es, ihre Augen von Erik loszureißen.

„Du musst dich sofort mit Clive verbinden, so wie es deine Eltern wollten“, flüsterte er grimmig.

Grace stand bereits im Eingang und ihre erhobenen Augenbrauen ließen ahnen, dass sie Eriks letzte Worte gehört hatte.

„Hallo, Erik“, sagte sie höflich.

„Grace“, er nickte mit einer Ehrerbietung, die Ainsley nicht verborgen blieb. Sie machte eine mentale Notiz, um Grace später deswegen zu fragen.

„Ainsley, was ist hier passiert?“ fragte Grace und blickte auf die blutigen Stofffetzen und Bandagen.

„Ich werde jetzt gehen“, sagte Erik. „Sie hat ein paar kleineren Verletzungen, aber nichts, wofür ein Arzt kommen müsste. „Die Wunden sind gesäubert.“

Er stand langsam auf. Als der Kontakt abbrach, fühlte sich ihr ganzer Körper kalt an.

„Erik“, rief Ainsley.

Er drehte sich zu ihr um und sein Blick wurde weicher.

„Danke“,

Er hob anerkennend das Kinn, ging hinaus und die Treppe hinunter.

Einen Moment später hörte sie die Fliegengittertür zuschlagen.

„Was sollte das denn?“ fragte Grace mit erhobener Augenbraue.

„Vertrau mir, auch wenn ich nicht weiß, was mit dem Typ los ist.“

„Was meinte er über Clive?“

Ainsley rutschte unbehaglich herum, sie hätte Erik niemals anlügen sollen. Eine Lüge zieht immer eine weitere nach sich. Sie steckte ihr Haar hinter ihre Ohren.

„Meine Eltern wollten, dass ich Clive Warren als meinen, hm, Partner wähle.“

„Wirklich?“

Ainsley zuckte mit den Schultern.

„Das hätte ich nicht erwartet“, sagte Grace schließlich.

„Warum nicht?“

Es ist wirklich nicht der Ort, wo ich sein möchte. Ich bin kein Wolf.“ „Ich bin sicher, sie hatten ihre Gründe. Ich hatte von deinen Eltern nur nicht erwartet, Clive zu wählen. Also ...", sie sah Ainsley von oben bis unten an, „was ist hier passiert?"

„Du würdest es nicht glauben, wenn ich es dir erzählen würde."

„Versuchs mal.“

„Julian kam letzte Nacht. Er hat Abendessen und eine Flasche Wein mitgebracht.“

Grace nickte und wartete darauf, dass sie fortfuhr. Ainsley dachte im Stillen, dass es gut war, eine Polizistin zur Freundin zu haben. Grace wusste, wie man ohne zu urteilen zuhörte.

„Wir hatten einen schönen Abend. Ich habe wahrscheinlich zu viel getrunken.“

„Das ist nicht üblich für einen Wolf."

„Ich weiß. Normalerweise kann ich so viel trinken, wie ich will. Wie auch immer, ich habe es übertrieben. Als ich aufwachte, war ich wirklich angeschlagen. Ich hörte Julian im Nebenzimmer und schlich mich den Flur hinunter. Und er ...“

Ainsley hielt inne. Zeit für eine weitere Lüge?

Nein. Sie wollte Grace gegenüber ernsthaft sein, wenigstens hinsichtlich dieser Sache. Vielleicht könnte sie Ainsley helfen, zu verstehen, was los war.

„Er hat etwas gesungen“, fuhr Ainsley fort.

„Was hat er gesungen?“ fragte Grace. „Kannst du dich an die Worte erinnern?

Sie erinnerte sich. Der Anblick und die Klänge hatten sich in ihr Gehirn gebrannt. Sie dachte nicht, dass sie das je vergessen würde.

„Invenies Quod Perierat,"  wiederholte Ainsley die Worte. „Ich bin nicht sicher, was es bedeutet. Mein Latein ist ein wenig eingerostet.“

„Okay.“ erwiderte Grace, deutlich fasziniert. „Erzähl weiter.“

„Da war dieses schreckliche blaue Licht. Und etwas, das aussah, wie ein Kompass in der Luft – schwebend. Und dann zeigte es auf mich.“ Ainsley zögerte bei der Erinnerung an den Schmerz bei dem, was als nächstes geschah. „Also habe ich versucht, mich in meine Wölfin zu verwandeln. Aber er verhinderte das, indem er das blaue Licht auf mich richtete."

„Er hat verhindert, dass du dich verwandelst?“

„Ja. Es hat so wehgetan. Und dann...“ Das war der Teil, der ihr am meisten Angst machte „Ich habe es zurück auf ihn gerichtet. Und er wurde durch das Fenster geschleudert. Aber als ich nach ihm sehen wollte, war er weg.“

Grace war verstummt.

„Bin ich verrückt, Grace?“

Grace schüttelte langsam den Kopf.

„Und ist das mit dem blauen Licht eine Wolfsache? Weil es sich nicht wie eine Wolfsache angefühlt hat.

„Es ist keine Wolfsache, Ainsley.“

„Ist es eine Wolfsache, es auf die Person, die dich damit getroffen hat, zurückzuschleudern?

„Du weißt wirklich nicht viel darüber, ein Wolf zu sein, oder?“

„ Warum werde ich das dauernd von jedem gefragt?“

Grace schüttelte den Kopf, „Nein, der Teil ist auch keine Wolfsache.“

Ainsley steckte ihre Haare hinter die Ohren.

„Also dann, was ... was bin ich?“

„Ainsley, hast du gewusst, dass deine Mutter keine Wölfin war?“

Ainsley schüttelte benommen von dem Schock stumm den Kopf. Sie wusste, dass ihr Vater ein Wolf war. Über ihre Mutter hatte sie immer nur Vermutungen gehabt.

„Sie war keine. Es gibt so vieles, was du nicht weißt. Ich fange gerade erst an zu verstehen, wie verloren du dich fühlen musst. In Tarkers Hollow gibt es außer Wölfen auch noch andere Dinge. Hast du das gewusst?“

Ainsley schüttelte erneut den Kopf.

„Nun, es gibt Hexen und Hexenmeister. Julian muss ein sehr mächtiger Hexenmeister sein. Weißt du, was Hexen und Hexenmeister sind, Ainsley?"

„Hm, sie sprechen Zaubersprüche aus, richtig? Wie Harry Potter"

Grace warf den Kopf zurück und lachte.

„Ich danke Gott für Harry Potter! Er war tolle PR für uns. Ja, wir zaubern mit Zaubersprüchen. Die meisten von uns sind kleine Nummern. So wie ich, ich beschäftige mich meistens mit Weissagungen. Ich kann helfen, verlorene Dinge zu finden. Das kommt meinem Job zugute. Manchmal erhasche ich einen Blick in die Zukunft oder höre sogar entferntes Reden.“

„Entferntes Reden?“

„Mit jemanden reden, der nicht da ist.“

„Ist es das, was du in Bezug auf.“ meine Eltern gemeint hast?“

„So etwas in der Richtung.“

„Oh.”

„Jedenfalls ist das, was du mir über Julian erzählt hast, auf einer ganz anderen Ebene. Der Zauberspruch, den er verwendet hat, war eine Beschwörung – was bedeutet, dass er etwas aus dem Nichts geschaffen hat und er hat Energie manipuliert. Diese Zaubersprüche sind sehr schwer zu beherrschen.“

„Warum war ich in der Lage, es zurückzusenden? Hat es etwas mit meiner Mutter zu tun?"

Grace nickte.

„Und ich bin erstaunt, dass er deine Verwandlung beenden konnte. Die meisten Wölfe sind sehr resistent gegen Magie."

„Warum war ich betroffen?"

„Ich bin mir nicht sicher, aber eventuell kann meine Abuela mir helfen, diese Frage zu beantworten. Ainsley, ich weiß es ist jetzt kein guter Zeitpunkt, dich zu verlassen, aber im Moment bin ich im Dienst. Ich habe hier meinen Bericht notiert und muss zurück zur Polizeiwache.“

„Das kannst du nicht melden!“ sagte Ainsley mit panikerfüllter Stimme. Der ganze Sinn ihres Besuchs in Tarkers Hollow lag darin, sicherzustellen, dass das geheime Leben ihrer Eltern verborgen blieb. Das Letzte, das sie gebrauchen konnte, war, dass ein Vorfall wie dieser in der gesamten Lokalpresse erschien.

„Ich bin jetzt seit Jahren Polizistin in Tarkers Hollow, Ainsley“, lachte Grace. „ich weiß, wie ich die Berichte zu schreiben habe. Niemand wird etwas über Magie oder Wölfe erfahren. Aber die Nachbarn habe von einem Aufruhr gehört, also muss ich es in einen Bericht fassen.“
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